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VIERTES KAPITEL

sich abrunden . Da das nur auf Kosten anderer Territorien möglich
ist , so entsteht ein dauernder Zustand , den man als Kampf aller
gegen alle bezeichnen könnte . Der Bürgerkrieg ist an der Tagesord¬
nung . Das Erlöschen eines Fürstenhauses ruft ihn fast immer her¬
vor , aber auch jeder andere Anlaß führt die Nachbarn in Waffen
gegeneinander . Dieser Zustand hat sich mit der Zeit abgeschwächt ,
die Erbfolgekriege und Grenzfehden werden seltener , aber aufge¬
hört haben sie nie , solange das deutsche Reich bestand . Noch die
Schlesischen Kriege Friedrichs des Großen und der Bayrische Erb¬
folgekrieg Josephs II . sind nichts anderes gewesen als die Kämpfe ,
die das 13 . und 14 . Jahrhundert erfüllen .
Am schlimmsten war es nach der Natur der Dinge zu Anfang , in
der » kaiserlosen , der schrecklichen Zeit « . Da sah es aus , als würde
die Einheit des Reiches , die staatsrechtliche Ordnung völlig auf¬
hören und das einfache Recht des Stärkeren an die Stelle treten . Die
Folge davon ist ein buntes Kaleidoskop, das von Jahrzehnt zu Jahr¬
zehnt wechselt . Allmählich kristallisieren sich an einigen Stellen
einzelne größere Staatenblöcke , denen die Abrundung und Ab¬
schließung nach außen einigermaßen gelingt , wie das Herzogtum
Bayern , die Landgrafschaft Thüringen verbunden mit der Mark
Meißen , und vor allem das um Österreich , Steiermark und Kärnten
vergrößerte Königreich Böhmen unter Ottokar II . Zwischen und
neben ihnen die große Zahl der Mittleren und Kleinen , der Geist¬
lichen und Weltlichen , Fürsten , Grafen , Freiherrn und schließlich
auch Städte , deren einige sich zu unabhängigen kleinen Staaten
aufzuschwingen vermögen .
Ob dieser Zustand sich nicht verewigt haben , ob das Bedürfnis nach
Sicherheit des Verkehrs allein stark genug gewesen sein würde , ihm
von innen heraus ein Ende zu machen , ist ganz ungewiß . Denkbar
wäre es wohl , daß an Stelle des Königtums , dessen die Stärkeren
nicht bedurften und das die Schwachen nicht schaffen konnten ,
eine Vielheit von Bündnissen sich gebildet hätte ; die im Zusammen¬
schluß der Nachbarn und durch Selbsthilfe einigermaßen für Ord-
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nung und Sicherheit in den eigenen Grenzen gesorgt und sich

gegeneinander mißtrauisch und feindselig abgeschlossen hätten ;

ähnlich wie es seit Ende des 13 . Jahrhunderts tatsächlich im süd¬

lichsten Teile Schwabens , der heutigen Schweiz , geschehen ist , mit

dem Ergebnis , daß daraus mit der Zeit ein eigener Staat erwuchs .

So hätten auch an anderen Stellen , etwa am Rhein , in Niedersachsen

und Westfalen , in Bayern , in Thüringen und Franken derartige

provinzielle Bündnisse , Eidgenossenschaften , den Ausgang zu neuer

partikularistischer Staatenbildung abgeben können . Ansätze dazu

waren hie und da bemerkbar .

Es ist nicht dazu gekommen infolge eines Eingriffs vom Ausland

her . Die Kirche hatte Kaisertum und Königtum zerstört , die Kirche

hat das Königtum wiederhergestellt , weil sie in ihrer augenblick¬

lichen Lage wieder eines Kaisers zu bedürfen glaubte . Papst Gre¬

gor X . war es , der im Jahre 1273 die Wahl eines allgemein aner¬

kannten Königs in Deutschland erzwang , den er als Kaiser in Italien

zur Herstellung des Gleichgewichts zu benutzen gedachte . Der Ge¬

wählte war Graf Rudolf von Habsburg . Es ist eine eigene Ironie des

Schicksals , daß er , der doch eigentlich nur erhoben war , um Kaiser

zu werden , den stets gehofften , oft schon beschlossenen Zug über

die Alpen , der ihm die Krone der Staufer verschaffen sollte , nie hatte

antreten können . Schon dadurch bedeutet sein Königtum etwas

Neues : das Kaisertum der Deutschen ist tatsächlich überwunden , die

Herrschaft in Italien ist erloschen .

Trotz wiederholter Versuche , sie wiederherzustellen , ist es dabei

geblieben . Der Anlauf , den Heinrich VII . 1310 —13 unter schein¬

bar günstigen Umständen machte — günstig , weil ihn die Kirche

anfangs unterstützte —, kam nicht zum Ziel , da der neue Kaiser

mitten im Kampfe starb , und die Wiederholung unter Ludwig

dem Bayern 1327 bis 1329 scheiterte vollständig . Karl IV . schloß

mit diesen Illusionen ab , indem er sich mit einer bloß formellen

Kaiserwürde und nomineller Oberhoheit über die italienischen Staa¬

ten begnügte , die ihm gewisse pekuniäre Vorteile und die Mög -
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